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Vorwort

Im Modellprogramm „Förderung von Kindern und Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund – FÖRMIG“ (2004 bis 2009) wurden in zehn Bundesländern 
Deutschlands Modelle der Sprachbildung entwickelt und erprobt. Mit einem 
Transferprojekt an der Universität Hamburg, Institut für International und In-
terkulturell Vergleichende Erziehungswissenschaft, dem „FÖRMIG-Kompetenz-
zentrum“ (2010 bis 2013) wurde diese Arbeit fortgesetzt. Ziel war es, diese 
Entwicklungen in Kooperation mit Partnern aus Wissenschaft, Bildungsadmi-
nistration und Praxis fortzuführen: die gewonnenen Erkenntnisse anzuwen-
den, in neue Kontexte zu übertragen und zu verbreiten. Einer der Schwer-
punkte war dabei die strukturelle Seite der Umsetzung des  FÖRMIG-Konzepts 
der durchgängigen Sprachbildung. Unter welchen Bedingungen ist sie mög-
lich? Wie kann sie organisatorisch unterstützt werden, damit ein wirksamer 
sprachsensibler Fachunterricht gestaltet werden kann? Wie kann es gelingen, 
die Eltern in die Sprachbildung der Kita-Kinder systematisch einzubinden? 
Wie können die Grenzen zwischen den Bildungseinrichtungen – Schule, Kin-
dertagesstätte und andere – überwunden werden, wie die Hürden in der Bil-
dungslaufbahn abgebaut werden?

Die FÖRMIG-Transfer-AG „Institutionenentwicklung – Aufbau von Sprachbil-
dungsnetzwerken“ gab sich angesichts dieser Fragen und Herausforderungen 
den Auftrag, die Erkenntnisse, die in FÖRMIG zum Aufbau und zur Etablie-
rung von Sprachbildungsnetzwerken gewonnen wurden, aufzubereiten und der 
Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Dies sollte zum einen in einer erzie-
hungswissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Stand der Theorieent-
wicklung im Themenbereich der Netzwerkbildung sowie der systematischen 
Aufbereitung der Praxiserfahrungen in den an FÖRMIG-Transfer beteiligten 
Bundesländern Form finden. Zum anderen sollten Empfehlungen formuliert 
werden, die als Qualitätsmerkmale für Netzwerke sprachlicher Bildung gelten 
können. An der AG waren Lehrerinnen und Lehrer, administrativ Verantwort-
liche, die wissenschaftlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des FÖRMIG-
Kompetenzzentrums und Personen mit Projektleitungsaufgaben beteiligt. Das 
Produkt der AG liegt nun nach zweieinhalb Jahren Zusammenarbeit vor. Da-
mit ist ein bedeutender Schritt getan, um den Aufbau und die Etablierung von 
Sprachbildungsnetzwerken zu befördern. 

Entwickelt wurde eine zweibändige Handreichung „Netzwerke für durchgängi-
ge Sprachbildung“. 

In diesem ersten Teil der Handreichung, Band 5 der Reihe FÖRMIG  Material, 
„Grundlagen und Fallbeispiele“ wird das Thema theoretisch eingebettet. Da-
für werden zentrale Begriffe zum Aufbau und zur Etablierung von Sprachbil-
dungsnetzwerken definiert. Es folgen Portraits der Erfahrungen derjenigen 
Länder, die als Partnerprojekte des FÖRMIG-Kompetenzzentrums in der Trans-
ferphase zusammen arbeiteten. Die Untergliederung dieser Darstellungen ist 

Förmig_Bd5_Helv_Misch.indd   5 24.10.13   10:09

© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch



6

aus dem Konzept der durchgängigen Sprachbildung abgeleitet. Es wird die Ko-
operation und Vernetzung an den Schnittstellen im Bildungssystem betrachtet 
(vertikale Dimension). Zudem wird die Kooperation und Vernetzung von Bil-
dungsinstitutionen und außerschulischen Instanzen und Einrichtungen wie El-
tern, Elternvereinen, Jugendmigrationsdiensten oder Migrantenorganisationen 
sowie die Kooperation innerhalb von Bildungseinrichtungen beleuchtet (hori-
zontale Dimension).

Der zweite Teil der Handreichung, Band 6 der Reihe FÖRMIG Material, enthält 
„Qualitätsmerkmale für Sprachbildungsnetzwerke“. In ihnen sind die FÖRMIG-
Erfahrungen so aufbereitet worden, dass sie für den Aufbau und die Beurtei-
lung von Sprachbildungsnetzwerken hilfreich sind. Sie enthalten Hinweise und 
Tipps für die Praxis, Literaturhinweise und Beispiele. 

Zur Entwicklung und Veröffentlichung dieser Handreichung haben viele Men-
schen beigetragen, die wir nicht alle aufführen können. Die Herausgeberinnen 
danken allen Autorinnen und Autoren für ihre intensive Mitwirkung. Unser 
besonderer Dank gilt Miriam Ahlborn und Odette Yılmaz, die als studentische 
Hilfskräfte die Arbeit der AG kompetent unterstützt haben. 

Hamburg im September 2013

Tanja Salem, Ursula Neumann, Ute Michel, Friederike Dobutowitsch

Vorwort
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Tanja Salem

Zur Einführung: 
Sprachbildungsnetzwerke für Bildungserfolg

Bildung folgt in Deutschland entsprechend dem Grundgesetz dem meritokrati-
schen Prinzip: Teilhabe an Bildung soll unabhängig von Herkunft erfolgen und 
der Bildungserfolg von Leistung abhängig sein. Dass dies nur eingeschränkt 
realisiert ist, zeigen Erkenntnisse der Bildungsforschung und speziell der in-
terkulturellen Bildungsforschung. Bildungserfolg hängt auch zwölf Jahre nach 
der ersten PISA-Studie (vgl. BAUMERT u.a. 2001) noch immer in hohem Maße 
von der sozialen Herkunft von Kindern und Jugendlichen ab (vgl. BEAUFTRAG-
TE DER BUNDESREGIERUNG 2012). Darüber hinaus zeigen Erkenntnisse der in-
terkulturellen Bildungsforschung, dass auch der Migrationshintergrund ein Er-
klärungsfaktor für mangelnden Bildungserfolg ist und dass die Beherrschung 
der deutschen Sprache maßgeblich dafür ist (vgl. im Überblick DIEFENBACH 
2010). Diesen – nicht neuen Erkenntnissen (vgl. im Überblick GOGOLIN/KRÜ-
GER-POTRATZ 2010) – folgend, wurden Anfang des Jahrtausends zahlreiche bil-
dungspolitische Maßnahmen initiiert und realisiert. Eine dieser Maßnahmen 
war das Modellprogramm „Förderung von Kindern und Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund – FÖRMIG“ der ehemaligen Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungsförderung. Mit dem Modellprogramm soll-
te erreicht werden, die Bemühungen der Bundesländer, Bildungschancen von 
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu erhöhen, zu bündeln. 
Erklärtes Ziel war es, innovative Ansätze zur sprachlichen Bildung und Förde-
rung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu unterstüt-
zen und (weiter) zu entwickeln. Hierfür konnten die Bundesländer im Rah-
men der Zielsetzung des Programms Schwerpunkte dort setzen, wo sie bereits 
arbeiteten oder einen besonderen Bedarf sahen. 

Das Kernanliegen von FÖRMIG war es, Ansätze für einen kumulativen Aufbau 
schul- und bildungssprachlicher Fähigkeiten zu entwickeln, und somit Kompe-
tenzen zu fördern, die für den schulischen Erfolg entscheidend sind. Hierfür 
steht das FÖRMIG-Konzept der durchgängigen Sprachbildung. Ein kumulativer 
Aufbau erfordert es, dass möglichst alle an der Sprachbildung von Kindern 
und Jugendlichen Beteiligten zusammenwirken. Daher gehörten zu den zent-
ralen Inhalten des Programms auch strukturelle Aspekte: die Verzahnung des 
außerschulischen und schulischen Bildungsbereichs und die Gestaltung der 
Übergange an den bildungsbiographischen Schnittstellen sowie die lokale und 
regionale Vernetzung der mit dem Thema befassten Akteure. Nicht zuletzt ge-
hörten die Qualifizierung des pädagogischen Personals, Evaluation und Quali-
tätsmanagement, aber auch Nachhaltigkeit und Transfer zu den zentralen Auf-
gaben im Modellprogramm.

Ein einheitliches Vorgehen in den Länderprojekten, um die Programmziele zu 
erreichen, war nicht vorgegeben. Vielmehr standen die Bundesländer – und die 
jeweiligen Bildungseinrichtungen und -instanzen – vor der Herausforderung, 

Förmig_Bd5_Helv_Misch.indd   9 24.10.13   10:09

© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch



10

Wege und Maßnahmen zu entwickeln, die ihren Bedarfen und Ressourcen ent-
sprachen. Aus erziehungswissenschaftlicher Perspektive wäre auch kaum eine 
andere Konzeption denkbar gewesen, sollten die Maßnahmen doch an realen 
Bedingungen orientiert sein. Letztlich konnte nur durch die Offenheit des Pro-
gramms gewährleistet werden, dass die pädagogischen Anstrengungen in den 
jeweiligen Regionen tatsächlich griffen (vgl. GOGOLIN u.a. 2011). 

Um eine Verbesserung von Bildungschancen durch durchgängige Sprachbil-
dung zu erreichen, wurde es als zielführend angesehen, einen organisatori-
schen Rahmen für die inhaltliche Gestaltung durchgängiger, kooperativer 
Sprachbildung zu entwickeln. Basierend auf dem Prinzip der Netzwerkbildung 
wurde das Modell der „Basiseinheiten“ entwickelt, ein Zusammenschluss von 
Bildungseinrichtungen zu Verbünden, die gemeinsam ein Konzept sprachlicher 
Bildung entwickeln. Das empfohlene Modell sah vor, dass jede Basiseinheit 
eine federführende Einrichtung benennt, etwa eine Schule oder eine Kinderta-
gesstätte. Diese Einrichtungen sollten lokale Netzwerke schaffen, ihre Koope-
rationen sukzessive ausweiten und auch sogenannte strategische Partner (z.B. 
Bibliotheken, Unternehmen) suchen, die sie bei Bedarf mit Expertise und Res-
sourcen in ihrem Vorhaben unterstützen und gemeinsam eine Entwicklungs-
partnerschaft bilden. Aus lokalen Sprachbildungsnetzwerken sollten regionale 
entstehen und allmählich Strukturen aufgebaut werden, die der Verstetigung 
und dem Transfer bewährter Entwicklungen förderlich sind (GOGOLIN/MICHEL 
2010; vgl. GOGOLIN u.a. 2011, S. 17-22). Wie die FÖRMIG-Praxis zeigte, wur-
de das Modell der Basiseinheit je nach regionalen Bedarfen und vorhandenen 
Strukturen unterschiedlich realisiert – was auch intendiert war (vgl. zusam-
menfassend GOGOLIN u.a. 2011). 

Das im Modellprogramm FÖRMIG entwickelte Konzept der durchgängigen 
Sprachbildung hat bundesweit Anerkennung gefunden und ist zum integra-
len Bestandteil integrations- und bildungspolitischer Grundideen und Bemü-
hungen geworden, wie sie beispielsweise im Nationalen Integrationsplan der 
Bundesregierung (DIE BUNDESREGIERUNG 2007, S. 47-68), im Nationalen Akti-
onsplan Integration (DIE BUNDESREGIERUNG 2011, S. 64-107) und im Bundes-
weiten Integrationsprogramm (BUNDESAMT FÜR MIGRATION UND FLÜCHTLINGE 
2010, S. 31-45) gefasst sind. 

Sprachbildungsnetzwerke zu etablieren, ist ein anspruchsvolles Unterfan-
gen, denn Bildungsinstitutionen folgen einer jeweils historisch gewachsenen 
Handlungslogik, die es weiter zu entwickeln gilt. Diese zu identifizieren und 
aus dem Austausch und der Zusammenarbeit mit anderen Institutionen et-
was Neues entstehen zu lassen, ist alles andere als trivial. Um den Aufbau 
und die Etablierung von Sprachbildungsnetzwerken zu befördern, stehen Bil-
dungsinstitutionen vor der Herausforderung, unter den jeweiligen Bedingun-
gen Strategien zu finden, die ihrer Lage entsprechen. Konzepte, beispielsweise 
zur Kooperation mit Eltern, können ihnen als Orientierung für ihren Entwick-
lungsprozess dienlich sein. Aber die zentrale Aufgabe besteht darin, diese 
Konzepte für die eigene Situation zu übersetzen, oder mit FEND (2009, S. 174) 
gesprochen: sie zu rekontextualisieren. Die folgenden Darstellungen und die 
im zweiten Teil dieser Handreichung publizierten „Qualitätsmerkmale für 

Zur Einführung
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